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Vierteljährlicher Abonnements Preis
für Halle und unſere unmittelbaren
Abnehmer: 22 Sgr. Durch die reſp.

Poſt Anſtalten überall nur:
26 Sgr.

Halliſche
für Stadt

Jn der Expedition des Couriers.

Der Conrier. Jnſerate für den Courier werden an
genommen Jn Leipzig in der
Buchhandlung von H. Kirchner,
Univerfitätsſtraße, Gewandhaus Nr. 4.
Jn Magdeburg in der Creutz
ſchen Buchhandlung, Breite

weg No. 156.

Zeitung
und Land.

Redakteur Dr. Schadeberg.
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Bei Ablauf des Vierteljahres wollen unſere geehrten Leſer ſich erinnern,

Halle, Freitag den 23. März
eine Beilage.

1849.
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daß die Pranumeration auf das zweite Quartal
dieſes Jahres, April bis Juni (mit 22 Sgr. bei unmittelbarer Abnahme von uns, mit 26 Sgr. bei Bezug durch die Kö
nigl. Poſtanſtalten) noch vor Ende dieſes Monats zu entrichten iſt.

Ganz beſonders erſuchen wir unſere auswärtigen geehrten Leſer dies zu beruckſichtigen und namentlich die Beſtellungen
bei den Königl. Poſtanſtalten ſo zeitig als moöglich, jedenfalls aber noch in dieſem Monate, machen zu wollen.

Alle auf das allgemeine Jntereſſe Bezug habende Verfügungen und Bekanntmachungen des Königl. Wohllöbl. Landraths-
Officium des Saalkreiſes werden auch fernerhin durch unſer Blatt zur öffentlichen Kenntniß gebracht werden.

Bei Beſtellung unſerer Zeitung wolle man den Titel derſelben:

Der Courier, Halliſche Zeitung für Stadt und Land
gef. genau angeben, Briefe an unſere Expedition aber unter folgender Adreſſe:

„An die Expedition des Couriers (Schwetſchke)“
an uns gelangen laſſen.

Halle, den 18. März 1849. Expedition des Couriers.

Dentſchland.
Halle, d. 23. März. Die Debatte über die beiden erſten

Paragraphen des Adreßentwurfs hat dem Lande großen Vor-
theil gebracht. Der Vortheil beſteht darin, einmal daß die Linke
gezwungen ward, mit ihrer Politik klarer heraus zu treten, dann
daß der Grundſatz der Anerkennung der Verfaſſung ausgeſpro-
chen, daß die Rechtsgiltigkeit des Grundgeſetzes vom 5. Dec. v. J.
durch die Entſcheidung der Majorität auch der zweiten Kam-
mer ſanctionirt iſt. Jetzt iſt für die Rechtszuſtände und die
Rechtsentwickelung ein feſter Boden gewonnen. Fortan ſind die
Parteien innerhalb und außerhalb der Kammern genothigt,
ſich in den geſetzlichen Schranken und auf dem Kampfplatze zu
tummeln den das Staatsgrundgeſetz abgegrenzt hat. Der
Kampfplan iſt ein weiter, er bietet allen Parteien Platz zu
freier Bewegung. Die Linke ahnte, daß mit der ausgeſproche
nen Anerkennung der Rechtsgiltigkeit der Verfaſſung ſich eine
Schranke erhebe, durch die ſie gezwungen werde, konſtitutionell
zu ſein nicht in Worten, nicht in Phraſen, nicht zum Schein,
ſondern in That und Wahrheit. Deswegen verlangte ſie, daß
die Verfaſſungsfrage als offene Frage betrachtet wurde. Sie
wollte die Entſcheidung über die Verfaſſungsfrage umgehen.
Nach ihrer Anſicht ſollte die Verfaſſung weder als giltig noch
als nichtgiltig genommen werden, ſie wollte die Rechtsbeſtandig
keit als ſolche weder annehmen noch verwerfen, ſie wollte nur

revidiren und dann ſehen was weiter zu machen ſei, ob man
dann die ganze „Vorlage“ annehmen oder wie im vergangenen
Jahre verwerfe und das „alte Lied“ von Neuem beginne. Das
aber iſt die Politik der Unklarheit politiſcher Begriffe, die Politik
der Konfuſion und der Anarchie der Parteien, es iſt die heil-
loſe Politik der offenen Fragen, die Politik der Oemokra-
tie, die Politik der aufgelöſten Nationalverſammlung. War
im verfloſſenen Jahre irgend etwas verderblich, ſo war es die
Erfahrung, daß die Nationalverſammlung ſo verſchmitzt war,
unter ihren Freiheit athmenden Phraſen gleichwie unter einer
truügeriſchen Decke den Sumpf ihrer offenen Fragen, ihren de
mokratiſchen Chaos zu verbergen. Eine Partei der National-
verſammlung war dadurch beſonders charakteriſtiſch, daß ihr
Programm aus lauter offenen Fragen beſtand. Das war die
Partei von Rodbertus und Berg. Hier fanden Maänner wie
Kirchmann, Bucher, Hildenhagen, deren politiſche Bildung tief
unter dem Alltäglichen ſteht, eine Stelle, Männer, welche die
Anſichten der äußerſten Linken theilten, oft über dieſelben noch
hinausgingen, aber ſich von derſelben nur deswegen abſonderten,
weil eingeſtandenermaßen ihnen die daſelbſt für dienlich gehalte
nen Mittel „zu ſchmutzig“ erſchienen. Jn dieſer „offenen Frak-
tion“ war auch der rechte Tummelplatz aller Zwielichtnaturen,
welche ſich fur alle Falle möglich erhalten, es war die Fraktion
„fur alles Mögliche“. Rodbertus und Berg ſind ja ſelbſt alles



Mögliche. Die Politik der offenen Fragen, die Politik der Un
faähigkeit, die demokratiſche Politik, die Politik der Verwirrung
und der Anarchie entfaltete in der Debatte über die Adreſſe
ihre alten zerfetzten Banner noch einmal, um vollſtändig beſiegt
niedergeworfen zu werden. Die alte „offene Fraktion deren
Fahnen das demokratiſche Chaos oder das politiſche Nichts als
Symbol tragen, führte in der zweiten Kammer diesmal der
Mediziner Koſch. Sie ſchlug vor, über die Frage, „ob rechts
giltig oder nicht, vorläufig hinweg zu gehen, um, wenn die
Reviſion vollendet iſt, je nach dem Reſultat derſelben die Ver
faſſung entweder anzunehmen oder zu verwerfen d. h. das
Land ſollte auf die Folter der Ungewißheit geſpannt werden.

Was den Charakter und die Form der Verhandlung be-
trifft, ſo führte die äußerſte Linke Scenen auf, die nur zu leb
haft an die glücklichen Tage der ſeligen Nationalverſammlung
erinnern. Gehen wir darüber mit Stillſchweigen hinweg. Der
Abgeordnete von Berg eroffnete die Debatte. Das Talent
des Herrn von Berg reicht zu langern Vortragen nicht aus

ſo charakteriſirt die „konſtitutionelle Zeitung“ die aufgetrete
nen Sprecher „,ſeine Stärke liegt in biſſigen Repliken. Seine
Armuth an Jdeen, ſein Mangel einer wahrhaft nervigen Pole-
mik ſtellen ſich in jeder größern Rede heraus er verliert ſich
dann in Spitzfindigkeiten, die zuletzt ſogar an einen fur jeden
Redner bedenklichen Punkt greifen. Hierzu kommt ein gewiſſes
predigerhaftes Pathos, verbunden mit einem Tone der Anma-
ßung, welcher überhaupt nie berechtigt noch von gutem Ge-
ſchmack in einer etwaigen geiſtigen Ueberlegenheit des Herrn
von Berg nicht die geeignete Begründung findet. Auf Berg
folgte Jacoby. Er iſt wie bekannt kein Mann der Tribune;
ſein ſchwerfaälliger, ſchleppender Vortrag macht außerdem noch
den Eindruck, daß er memorirt ſei. Die ganze Durftigkeit die-
ſes Geiſtes, den man durch ein forcirtes Renommée zu einem
Stern erſten Ranges hat machen wollen, trat in ſeiner geſtri-
gen Rede hervor. Aus einem Paar allgemeinen Theſen ent
wickelte er mit der ihm eigenthümlichen Methode arithmetiſcher
Logik ſeine Schlußfolgerungen konnte man damit Politik trei-
ben und ein Land regieren, ſo waren wir wahrhaftig nicht
arm an Staatsmännern. Jacoby provocirte unter Anderm auf
die Geſchichte, welche entſcheiden werde, ob die Octroyirung der
Verfaſſung eine rettende That oder das Reſultat einer weit
ins Ausland gehenden Diplomaten-Konſpiration ſei. Wir neh-
men dieſe Vorladung willig an. Die Geſchichte wird entſchei
den, wo im verfloſſenen Jahre die ſchlimmſten Verſchwoörer ge-
gen die Freiheit, Civiliſation, die Geſellſchaft geweſen ſind, ob
unter den Miniſtern und Diplomaten oder in den rothrepubli-
kaniſchen Clubs und Kongreſſen und deren Protektoren.“
„Die Rede des Herrn von Kirchmann“, ſagt die deutſche
Reform, „bildete den Glanzpunkt und Sittenſpiegel der Linken.
Der Redner bemerkte, daß eine fernere Debatte über den Ge-

enſtand (die Anerkennung oder Nichtanerkennung) ohne Nutzenſei ſündigte indeſſen gegen den eignen Grundſatz.“ Herr

von Kirchmann Praſident eines Oberlandesgerichts legte
das Bekenntniß ab: „IJch meinerſeits bin durchaus kein Freund
des Rechtsbodens ich wünſche vielmehr, daß wir frei und rück
ſichtslos den Weg der Revolution gehen.“ Und von der Na
tionalverſammlung, die in 8 Monaten nicht drei Paragraphen
zu Stande bringen konnte, behauptete er: „Nicht ihre Unfä-
higkeit veranlaßte ihre Aufloſung, ſondern im Gegentheil
ihre zu große Fähigkeit.“ Die Verfaſſung vom 5. Dec. nannte
er „ein Papier voll Verſprechungen, das ſchwerlich die Kraft
haben kann, den geſtörten Rechtszuſtand wieder herzuſtellen.“
Langſt wußten wir, ſagt die deutſche Reform, daß Kirchmann
kein Freund des Rechtsbodens iſt, ſchwer wurde es ihm und
ſeinem Freunde Temme, im vergangenen Jahre die causa eri-

minalis zu finden. Nach Erlaſſung der HabeasCorpus Akte
brauchten die Diebe wahrlich keinen anderweiten Schutz in den
Vorlagen des Miniſteriums zu ſuchen.
Nationalverſammlung floß wie Honigſeim von ſeinen Lippen
und allgemeines Gelachter kronte den Ausdruck „daß ſie viel
leicht zu große Fahigkeiten beſeſſen habe.“ Darauf ging der
Mann, welcher keine politiſche Ehre kennt, zu perſönlichen An
griffen auf die Miniſter über. „IJch habe kein Vertrauen zu
unſerm Miniſterium, ich mißtraue ihm. Von den politiſchen
Tugenden unſrer Miniſter können wir, wie jener Kirchenvater,
ſagen, ſie ſind nichts als glänzende Laſter.“ Brandenburg
verlangte Schutz vom Praſidenten und darauf erging der Ruf
zur Ordnung. Nun entſtand eine chaotiſche Verwirrung. Phil-
lips klatſchte mit der Würde eines Oberbürgermeiſters in die
Hande Caspari ſchrie Feuer, Waldeck ſtreckte ſeine Arme wie Mo
ſes aus, um die Redefreiheit zu ſchirmen d'Eſter ſprang gehar
niſcht auf die Bühne, um den Maßſtab ſeiner Bildung zu zei
gen Schaffraneck ſuchte die Ehre des heiligen Auguſtinus zu
retten und der unvermeidliche Parriſius erndtete unausſprechli-
ches Gelächter. Da erſchien Jacoby, der bekannte Verachter
des Hausrechts, um der Verſammlung zu beweiſen, daß nicht
die Perſonen der Miniſter angegriffen ſeien, ſondern nur ihre
Handlungen als glaänzende Laſter! Soweit die deutſche Reform.

Ueber die Redner der rechten Seite äußert ſich die konſti
tutionelle Zeitung ſo: „Die rechte Seite war in der Debatte
durch zwei ihrer Koryphaen vertreten, von Bodelſchwingh und
Graf Arnim- Boitzenburg. Wir bedauern daß Bodelſchwingh
ſich zu ſehr einer Leidenſchaftlichkeit überließ, die man am wenigſten
von einem geprüften Staatsmanne erwarten darf, und die nicht
nur den Ton der Gereiztheit in die Debatte brachte, ſondern auch
ſeinen Gegnern Waffen in die Hände gab. Jm Uebrigen enthielt ſeine
Rede wirkſame und ſchlagende Stellen. Er hob mit Nachdruck
hervor, wie unfruchtbar der Streit über das formelle Recht,
wie allein maßgebend in der verhängnißvollen Epoche des No-
vember die politiſche Nothwendigkeit geweſen ſei. Es war die
Frage des Seins oder Nichtſeins für Preußen, um die es ſich
damals handelte. Die Rede des Grafen Arnim war die eines
Staatsmanns. Sie vereinte die Kraft der Argumente und pa
triotiſcher Geſinnung mit würdevoller Rhetorik. Er ſtellte mit
Glück die Handlungsweiſe der Rechten im Jntereſſe des Volks
dar, welche die Feſtſtellung der Verfaſſung beſchleunige, die vie
len ihrer Mitglieder ſonſt vielleicht zu umgehende Opfer auflege,
der der äußerſten Linken gegenüber, die um der Errei-
chung von Privatvortheilen willen der Beruhigung
des Landes entgegenwirke. Er bezeichnete mit Recht
den Adreßentwurf der Linken als den einer bloßen Fraktion,
den Entwurf der Rechten als den einer großen Partei, die von
der Mehrheit der öffentlichen Meinung und dem Kern des Vol-
kes getragen werde. Herrn d'Eſters Erwiderung, der im Na
men der Linken erklärte, dieſe belache und bedaure den Ent-
wurf der Kommiſſion, gab Zeugniß von der unmotivirten und
daher etwas komiſch wirkenden Ueberhebung, die der äußerſten
Linken überhaupt, jedoch dieſem ehrenwerthen Abgeordneten
ſpeciell eigen iſt. Seinem geiſtreichen Vorwurf, die Adreſſe
ſtände nicht auf der Bildungsſtufe der Zeit, begegnete Hr. von
Vincke, (der in der Schlußrede die verſchoſſenen Bolzen der Op
poſition neu geſchärft und mit Wucher zurück gab) unter dem
Gelächter der Verſammlung, indem er außerte, der Adreßent-
wurf beanſpruche nicht das zweifelhafte Glück auf Einer Bil-
dungsſtufe mit dem Abgeordneten d'Eſter zu ſtehen.“

Der kritiſche Aufſatz der konſtit. Zeitung ſchließt mit dem
ſchweren Worte „Es iſt ein Unglück für Preußen, keine gou
„vernementale Oppoſition zu beſitzen. Das Land wird dadurch
„den bedenklichſten Eventualitäten unmittelbar gegenüber geſtellt
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Berlin, d. 21. Maärz. Seit vorgeſtern Abend waren in
der Stadt vielfache Gerüchte über eine Wiederaufnahme des
Daniſchen Waffenſtillſtandes verbreitet, welche geſtern durch ziem
lich ſichere Quellen an Zuverlaſſigkeit gewonnen hatten: hiernach
wäre der Waffenſtillſtand zunächſt auf drei Monate erneuert wor
den. Obgleich dieſe Gerüchte von anderer Seite bezweifelt und
der Wiederbeginn des Krieges als gewiß bezeichnet wurde, ſo
laßt ſich doch aus der ganzen Stellung der Europaiſchen Ver-
wickelungen leicht entnehmen, daß die Däniſche Frage nur eine
untergeordnete Bedeutung dabei einnehmen kann und daß ſie
nur von vorwiegender Wichtigkeit geworden waäre, wenn eine
der Schutzmaächte Danemarks dieſelbe fur ſeine ferneren Zwecke
hatte benutzen wollen. Dies iſt aber jetzt nicht der Fall, im
Gegentheil haben die letzten Wochen eine Annäherung Rußlands
an Preußen bewirkt, ſo daß die däniſche Frage einer friedlichen
Ausgleichung entgegenſieht. Denn Frankreich und England be-
drohen Rußland im Süden und es muß alle ſeine Kräfte dort
hin wenden, ſo daß es ſich in die Nordiſchen Verwickelungen
jetzt nicht einlaſſen kann. Wahrſcheinlich wird das Miniſterium
heute Veranlaſſung nehmen, ſich bei der Dringlichkeit der Sache
für unſer Land in der zweiten Kammer über dieſe Angelegenheit

zu erklären. (M. 3.)Die „Spen. Ztg.“ erklaärt, die Gerüchte von einem Mini-
ſterwechſel, die geſtern hier umgelaufen, ſeien zur Zeit noch ohne
allen Grund, weil das Miniſterium ſeine Ehre darin ſetze, vor
dem Lande über ſeine Verwaltung gerechtfertigt dazuſtehen.
Nachdem aber die Adreßdebatte beendet und die Verfaſſungs-
frage erledigt ſein würde, ſtehe ein neues Miniſterium in Aus-
ſicht, dem dann die Aufgabe geſtellt ſein werde, Preußens deut-
ſche Stellung zu reguliren.

Poſen, d. 18. März. Es ſind hier ſeitens der Behoör-
den alle nöthigen Vorkehrungen getroffen, um noöthigen Falls
Exceſſen kräftig entgegen treten zu können. Bekanntlich iſt zu
heute der Zuſammentritt der Landwehr beordert worden. Das
hier in Poſen zuſammentretende erſte Bataillon 18. Landwehr-
Regiments hat ſich zwar über die Halfte der erforderlichen
Mannſchaften geſtellt, doch ſchon um 8 Uhr trat eine aus zwei
bis drei Perſonen beſtehende Deputation deutſcher Landwehr-
manner dem Kommandeur des Bataillons mit der Bitte ent
gegen: er ſolle ihren Schritt durchaus nicht fur eine Auflehnung
gegen den Befehl anſehen, ſie ſeien vollkommen des Willens,
der Ordre Folge zu leiſten, baten aber doch, daß zuvor diejeni-
gen Mannſchaften des Bataillons eingezogen würden, welche
ſich im vergangenen Jahre nicht nur nicht geſtellt, ſondern
ſogar in den Reihen der polniſchen Jnſurgenten gegen Preußen
gefochten hatten, und dafür nicht einmal beſtraft worden wä
ren. Reichte dieſe Zahl Landwehrmanner nicht aus, ſo ſeien ſie
dann ſehr gern erbötig, Weib und Kind in Noth daheim zu
laſſen, um dem Vaterlande zu dienen, bis ſo lange aber hielten
ſie es für unbillig, daß gerade ſie zum zweiten Male zu dem
beſchwerlichen Dienſte zugezogen wurden. Der Komman-
deur beſchwichtigte die Bittenden dadurch, daß er vorerſt einen
namentlichen Aufruf veranſtaltete, und dabei vorzüglich derer
gedachte, welche ſich im vorigen Jahre der Dienſtpflicht entzo
gen, von denen aber auch diesmal ein großer Theil fehlte. Nichts
deſto weniger ging die Einkleidung der Mannſchaften mit Aus-
nahme kleiner, gegen 10 Uhr ſtattfindenden Exceſſe ſo ziemlich
ruhig vorüber und auch ein großer Theil Polen nahm die
Armirungsſtucke ruhig an, wenn ſie ſich indeß mit denſelben
in Straßen zeigten, die beſonders von Polen bewohnt werden,
ſo entgingen ſie mehr oder weniger handgreiflichen Jnſulten
nicht, und wurden namentlich mit lauten Schmahreden von ih-
ren Landsleuten begrüßt. Andererſeits iſt auch die Stimmung
der Landwehr aus oben angeführtem Grunde ſehr aufgeregt,

dazu fehlt es nicht an Leuten, welche durch laute Reden auf
der Straße den Eingezogenen begreiflich zu machen ſich bemühen,
daß die Landwehr nur zur Vertheidigung des Landes, aber nicht
zum Kampf gegen einen äaäußeren Feind verwendet werden
dürfe c. Da nun heute noch die Aufregung des Tages hin
zukommt, ſo beſorgt man ſeitens der polniſchen Behorden ernſt
liche Exceſſe, um dieſe auf dem platten Lande zu verhuten,
ſind geſtern Nacht von hier 2 Kompagnien Jnfanterie und von
Schwerſenz eine Escadron Huſaren in die kleineren Orte, wo
Landwehrzuſammenziehungen ſtattfinden namentlich in die Ge-
gend von Schwoda eingeruckt.

Stettin, d. 20. März. Geſtern Abend iſt die Kriegs
Corvette „„Amazone“ von Danzig hier angekommen.

Die „Oſtſ.-Ztg.“ meldet aus Swinemünde, d. 19. März
Geſtern waren in weiter Ferne 2 Schiffe, ab und anliegend,
ſichtbar, welche für eine Däniſche Kriegs Fregatte und Kutter-
brigg erkannt worden ſind. Auch jetzt Morgens wird wieder ein
Kriegsſchiff ſignaliſirt, Flagge jedoch noch nicht zu erkennen.

Deſſau, d. 19. Marz. Sonderlandtag. Zur Er-
ledigung der noch übrigen Arbeiten des Deſſauer Sonderland-
tags (meiſt Petitionen und Finanzſachen betreffend) werden noch
einige Sitzungen Statt finden. Die heutige bot nur einen Ge
genſtand von allgemeinerem Jntereſſe. Mit Bezug auf die trau
rigen Ereigniſſe in Bernburg hatte nämlich der dortige
Landtagsabgeordnete v. Mey ſich mit der Bitte an unſern Land
tag gewendet, daß dieſer Etwas fur die unglückliche Schweſter
ſtadt thun möge. Jn Folge dieſes Geſuchs beſchloß der Land
tag, ſich mit einer Adreſſe an die Nationalverſammlung und die
proviſoriſche Centralgewalt in Frankfurt zu wenden und dieſe
zu bitten, nach Kräften fur die ſchleunige Aufhebung der über
Bernburg verhangten Ausnahmemaßregeln zu wirken, einen
Reichskommiſſär dahin zu entſenden, fur ſofertige Zuſammen-
berufung des Landtags und fur Niederſetzung einer unparteii
ſchen Unterſuchungskommiſſion Sorge zu tragen. Auch eine
dringliche Jnterpellation des Abgeordneten Kitzinger, an welche
ſich ſpäter ein Antrag des Abgeordneten Fiedler anſchloß, ſtand
mit den Bernburger Vorgangen in Verbindung. Beide ver-
langten nämlich, daß für die Zeit, wo in Bernburg die Mili-
tärdiktatur in Kraft und eine parteiloſe Rechtspflege nicht zu
erwarten ſei, diejenigen Perſonen von Bernburg, welche ſich
hierher geflüchtet haben und welche wegen politiſcher Vergehen
in Unterſuchung und Haft gezogen werden ſollten, dahin nicht
ausgeliefert, oder doch nur dann ausgeliefert wurden, wenn
die in unſerer Verfaſſung geforderten Bedingungen für die Ver
haftung, unter Berückſichtigung der neulich auf dem Vereinig-
ten Landtage in Köthen fur ſolche Fälle gegebenen Jnterpreta
tion, vollſtändig erfüllt ſeien. Der Landtag ſetzte zur Prüfung
dieſer Anträge und zur Formulirung von Vorſchlaägen, in wie
weit etwaigen Auslieferungsgeſuchen zu willfahren ſei, eine
Kommiſſion nieder, welche bis morgen Bericht zu erſtatten hat.

Deſſau, d. 20. Marz. Sonderlandtag. 15. Sitzung.
Nachdem Miniſter Koöppe eine früher eingebrachte Interpellation
des Abgeordneten Schleſier, die Mitwirkung der Gemeinden bei
der Beſetzung einiger Pfarrſtellen betreffend, beantwortet hatte,
trug der Abgeordnete Lagemann den in Folge des geſtrigen Be
ſchluſſes von der gewählten Kommiſſion bearbeiteten Entwurf
der Adreſſe wegen der Bernburger Vorgänge vor. Die-
ſelbe wurde einſtimmig angenommen. Sie geht gleichlautend an
die Nationalverſammlung und an das Reichsminiſterium, nur
das Petitum lautet in beiden Exemplaren verſchieden dort
„die Verſammlung wolle dahin wirken, daß die geſtoörte Ord
nung in Bernburg wieder hergeſtellt und die der Vereinigung
Anhalts im Wege ſtehenden Hinderniſſe beſeitigt werden hier
„die Centralgewalt möge 1) einen Reichskommiſſar ſo ſchleunig
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wie möglich nach Bernburg abordnen und eine Gerichtskommiſ-
ſion zur ſchleunigen und unparteilichen Unterſuchung der Vor-
gänge niederſetzen 2) die Aufhebung des Belagerungszuſtandes
ſofort verfügen 3) den Anhalt Bernburgiſchen Landtag ſchleu
nig einberufen und 4) die kraſtigſten Maßregeln zur Vereini-
gung Bernburgs mit dem übrigen Anhalt ergreifen.“ Ueber
den geſtern von Fiedler geſtellten Antrag, die Auslieferungen an
Bernburg wegen politiſcher Vergehen betreffend, empfahl die
Kommiſſion, mit dem Bemerken, daß die zwiſchen den Anhalti-
ſchen Herzogthuümern beſtehende Konvention wegen gegenſeitiger
Auslieferung die ungehemmte Thatigkeit der geſetzmaßigen
Behörden vorausſetze, dieſe Bedingung aber während der Dauer
der gegenwärtigen exceptionellen Zuſtände in Bernburg nicht
erfullt ſei und daß deshalb Auslieferungen nach den Beſtim
mungen der Konvention ſelbſt jetzt nicht zulaſſig erſchienen, zur
motivirten Tagesordnung uüüberzugehen, was die Verſammlung
auch genehmigte.

Frankfurt a. M., d. 19. März. Die Parlaments-
correſpondenz macht heute folgende bemerkenswerthe Mitthei-
lungen Bereits am 10. März kam uns aus ſicherer Quelle
die Nachricht zu, daß Oeſterreich in London und Paris einen
Congreß der puissance singnataires von 1815 vorgeſchlagen
habe, um dort „die ganze europäiſche Frage und nicht die eine
oder andere allein zu ordnen. L'organisation de la confé-
dération allemande y serait comprise de droit et les modifi-
cations à intervenir recevraient ainsi une sanction européenne!
Jetzt erhalten wir von Berlin aus die Beſtaätigung dieſer er-
ſten Nachricht, ſo wie Kunde darüber, bis zu welchem Punkte
bereits die Unterhandlungen gediehen ſind. Noch ſchirmt uns
Preußen: „Die innern Angelegenheiten Deutſchland ſind
nicht geeignet, auf einem Congreß der Machte verhandelt zu
werden!“ Mochten die Nationalverſammlung und die Nation
begreifen daß der letzte Augenblick gekommen iſt, eine deur-
ſche Politik zu retten. Wir können und wollen nicht daran
verzweifeln, daß bei der wahrſcheinlich morgen ſtattfindenden
Entſcheidung uüber die Geſchicke des Vaterlandes die Mehrheit
der Verſammlung ſich für die Anträge des Verfaſſungsaus-
ſchuſſes ausſprechen wird. Es werden Manche, die aus Con
ſequenz jetzt noch einige Beſtimmungen der Verfaſſung beanſtan-
den zu müſſen glauben es werden Andere, welche, der Regung
des Gefühls folgend, zu einer Trennung von den öſterreichiſchen
Antipathieen ſich vielleicht unbewußt lenken ließen, in der Stunde
der Entſcheidung lieber zu einer Unterordnung von Liebesideen,
zu einem Aufgeben großentheils ungerechtfertigter Antipathieen
ſich entſchließen, als dazu beitragen daß das ganze ſeit zehn
Monaten mühſam aufgebaute Verfaſſungswerk umgeworfen und
ſo fur ewige Zeiten der deutſchen Nation das Zeichen der poli
tiſchen Unfähigkeit und Schande aufgedrückt werde! Und auch
von den öſterreichiſchen Abgeordneten wollen wir es noch nicht
glauben daß ſie lediglich mit der Verneinung ſich begnügend
ihren Beruf darin finden ko/nnen, das Zuſtandekommen des
deutſchen Verfaſſungswerkes zu verzögern oder zu verhindern.
Der Abdruck der preußiſchen Note vom 10. März in dem Ex

trablatt der Frankfurter Zeitung welches ſoeben in der Pauls-
kirche vertheilt wird, iſt nicht ganz correct. Jn dem Satze, in
welchem die preußiſche Regierung die Hoffnung ausſpricht, daß
die Beſprechungen in Frankfurt zu dem „immer von ihr an-
geſtrebten Ziel der Verſtändigung der Regierungen unter ſich
und mit der Nationalverſammlung führen würden druckt die
„„Frankfurter Zeitung“ mit fetter Schrift zu dem „neuen von
ihr angeſtrebten Ziel.“

Frankfurt a. M., d. 20. März. Die „Deutſche
Reichszeitung“ enthielt vor einigen Tagen in einem leitenden
Artikel folgende Zuſammenſtellung: Die Anhänger der Kaiſer

idee ſind ſtärker, als ſie der bloßen Zahl nach erſcheinen. Von
den Abgeordneten der Württemberger, Baiern, Sachſen ſind es
namlich gerade die bedeutendſten Leute, die Männer der
umfaſſendſten Bildung und tuüchtigſten Einſicht, die ſich zu den
Erbkaiſerlichen bekennen und unter den deutſchen Volksſtam
men wenn wir in den Erklarungen der Regierungen oder
in dem Uebergewichte der Stimmen, die ſich in den Kammern
vernehmen laſſen, den Ausdruck der Volksmehrheit finden dür
fen die thatkraftigſte und zuverläſſigſte. Vor allem iſt die
Erbkaiſeridee das Eigenthum der mannhafteſten Stamme Nie-
derſachſens, der Hannoveraner, Braunſchweiger,
Schleswig-Holſteiner und Hanſeaten geworden. Fer-
ner da wir von den Preußen, als bei einem Kaiſerthum
unter ihrem Vorantritt begünſtigt, abzuſehen haben die hand
feſten Mecklenburger, die Thüringer, die Heſſen beider
Linien und die Naſſauer. Von den andern Süddeutſchen ha-
ben wir für jetzt allerdings nur auf Baden ſichere Rechnung
zu machen. Aber wer zweifelt, daß die erwähnten Lander, um
Preußen gruppirt, ein deutſches Reich zu bilden vermogen,
dem die Kraft des gedeihlichſten Beſtandes innewohnt?

An die National-Verſammlung, ſo wie an den Abgeord
neten Welcker laufen täglich aus verſchiedenen Theilen Deutſch-
lands Zuſtimmungs- Adreſſen zu dem Antrag des Letzteren ein,
ſo von Elberfeld, Sinsheim, Durlach, Darmſtadt c.

Herr Camphauſen iſt aus Berlin, wo ſeine Vorſtellungen
Eingang gefunden haben, mit gutem Muthe zuruckgekehrt.

Durch ein an einen Freund in hieſiger Gegend gerichte
tes Schreiben vom 14. d. M. kündigt der Feldmarſchall Ra
detzky an, daß er an ſeinem Namenstage, den 19., an drei
Punkten über den Teſſin gehen und den Feind angreifen werde.

Die „„Neue Münchener Zeitung erklärt die neuen oſterrei
chiſchen Vorſchläge für durchaus annehmbar.

Frankfurt a. M., d. 20. März. Jn der heutigen
Sitzung der Nationalverſammlung ward die Debatte über den
Welcker'ſchen Antrag geſchloſſen, die Abſtimmung aber auf
morgen vertagt. Die bedeutendſte Rede war heute die von
Gagern.

Schleswig, d. 18. März. Der heute wieder zuſammen
getretenen Landesverſammlung ſind durch das Praſidium wich-
tige Mittheilungen der gemeinſamen Regierung vorgelegt wor-
den. Jn einem Schreiben aus dem Departement des Jnnern
vom 27. v. M. heißt es: „Der gemeinſamen Regierung iſt ver
traulich mitgetheilt worden, daß die Großbritanniſche Regierung
gegen eine Daniſcherſeits zu unternehmende Erneuerung der
Feindſeligkeiten feierlichen Proteſt hat einlegen laſſen, wie denn
auch zufolge eines heute eingegangenen Berichts des Schleswig-
Holſteiniſchen Bevollmächtigten bei der Reichscentralgewalt die
Franzoöſiſche Regierung ihren Geſandten in Kopenhagen inſtruirt
hat, eine Verlangerung des Waffenſtillſtandes auf Baſis des
status quo dem daniſchen Cabinet dringend zu empfehlen.
Schon vor einigen Tagen hatte der Bevollmachtigte Francke be-
richtet, daß die Däniſche Regierung auf Andringen der Groß-
britanniſchen erklärt habe, daß ſie ſich auf eine ausdruückliche
Verlängerung des Waffenſtillſtandes nicht einlaſſen wolle, wohl
aber auf eine ſtillſchweigende von Monat zu Monat.“ Eine
zweite Mittheilung aus demſelben Departement ſagt: daß die
Deutſche Centralgewalt bei der Engliſchen Regierung angefragt
hat, ob in kürzeſter Friſt Garantien gegen den Wiederbeginn
der Feindſeligkeiten gegeben werden könnten, und daß ſie der
Antwort von London entgegenſehe. Unterm 11. März endlich
hat der Reichscommiſſar Stedmann dem Bureau der Landes-
verſammlung angezeigt, „daß ſo eben ihm zugekommene wich-
tige Nachrichten ihn zu dem dringenden Wunſche veranlaßten,
daß die Verſammlung unbeſtimmt vertagt bleiben möge.“ Eine
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ſolche Vertagung auszuſprechen war das Büreau nicht compe-
tent, die Verſammlung wird alſo ſelbſt darüber zu verfugen haben.

Hamburg, d. 19. März. Wir erfahren von glaubwuür
diger Seite, daß die däniſche Kriegsfrage ihrer Löſung naher
gerückt iſt. Ein heute von Kopenhagen nach London hier durch
gekommener Kourier ſoll nämlich die Zuſtimmung der daäniſchen
Regierung zu dem in London unter den beiderſeitigen Unter-
händlern vereinbarten Friedens Protokolle überbringen.

Hamburg, d. 20. März. Jn Schweden werden für
alle Falle die nöthigen Kriegsrüſtungen getroffen. Aftonbla-
det enthält Bekanntmachungen wegen Anſchaffung von Stein
kohlen für die Kriegsflotte und Einberufung der 2., 3. und 4.
Klaſſe der kriegspflichtigen Mannſchaft.

Wien, d. 17. März. Auf die Nachricht von der Auf-
kündigung des Waffenſtillſtandes von Seiten Piemonts hat der
Gouverneur des öſterreichiſchen illyriſchen Kuſtenlandes Trieſt
und die ganze Provinz unterm 17. d. M. in Kriegs-
zuſtand erklärt.

Dem Oeſterreichiſchen Correſpondenten zufolge erzählt man
ſich in Wien, daß der Kaiſer Franz Joſeph gegen Ende
des Monats Marz das kaiſerl. Schloß in Schoönbrunn unter
dem Namen eines Grafen v. Habsburg beziehe, der Belage-
rungszuſtand von Wien aber bis zur Beendigung des unga-
riſchen Kriegs fortdauern werde. Die Annahme des Namens
Graf v. Habsburg ſei deshalb nothwendig, weil, wenn der
„Kaiſer“ nach Wien kame, der Belagerungszuſtand aufgehoben
werden müſſe. Schonbrunn werde außer dem Belagerungs-
rayon erklärt werden.

Von der öſterreichiſchen Grenze, d. 18. März.
Die Agramer „Novine“ vom 15. Marz bringt die kurze Nach-
richt: daß ſo eben die Serben dem kaiſerlichen Heere ein Ge-
fecht bei Hatzfeld im Banat geliefert, weil die taiſ. Truppen
den dortigen ſerbiſchen National-Aus ſchuß mit Gewalt ausein-
ander jagen wollten. Dem wird zugleich ein Gerücht beigefügt,
daß namlich die Magyaren auch Hermannſtadt erobert und das
kaiſerliche und ruſſiſche Heer ſich zurückgezogen haben. Die
Novine ſind das bedeutendſte Organ der Croaten und erfreuen
ſich des ausgezeichnetſten Rufes der Glaubwürdigkeit. Ueber-
einſtimmenden Nachrichten zu Folge hat der ungariſche Krieg
neueſtens eine ſehr verhängnißvolle Wendung genommen. Der
jungere Sohn des Fürſten Windiſchgratz iſt von den Magyaren
gefangen genommen worden. Eine Kriſis in den ſüdſlavi-
ſchen Gegenden ſtellt ſich als unvermeidlich dar. (L. 3.)

Jtalien.
Chur, d. 15. Maärz. Die öſterreichiſche Armee von

Mailand iſt bis auf circa 5000 M. an den Ticino gerückt, wo
ſie zum Empfang der Piemonteſen kampfgerüſtet ſteht. Die
meiſten Kaufleute Mailands haben heute an die hieſigen Spe-
diteure den beſtimmteſten Befehl gegeben, keine Waaren bis auf
weitere Nachrichten an ſie abzuſenden.

Oeſterreich hat auf die Aufkundigung des Waffenſtillſtan
des mit einem Manifeſt geantwortet, das nicht ohne Geſchick
abgefaßt iſt und die für das turiner Kabinet erſchwerendſten
Umſtände in ein helles Licht ſtellt.

Turin d. 15. März. Der König iſt in der Nacht auf
den 14. Marz nach Aleſſandria abgereiſt, zu ſeinem Stellvertre-
ter während ſeiner Abweſenheit von der Hauptſtadt iſt wieder
der Prinz Eugen von SavoyenCarignan ernannt dem Albert
Chrzanowski iſt die Oberleitung der Kriegsoperationen unter
ſeiner Verantwortlichkeit am 13. März übergeben. An die
„Nationalverſammlung des gebildeten Europa“ hat die ſardi-
niſche Regierung ein Manifeſt über die Erneuerung des Kriegs
erlaſſen.

Rom, d. 8. März. (A. Es iſt von einem neuen Trium
virat die Rede, welches von Mazzini anhebt, ſich bis zu Bo
naparte ſteigert und dann bis zu Garibaldi herabläßt. Das
Werk hat begonnen, einige Glocken ſind bereits von ihrem luf-
tigen Sitz herabgenommen worden jetzt handelt es ſich darum,
das Geld zu der koſtbaren Artillerie herbeizuſchaffen. Geld iſt
das Geringſte, pflegen unternehmende Architekten zu ſagen, das
findet ſich, wenn der gute Wille da iſt, bald. Der boſe Wille
ſoll aber noch weit Groößeres vermögen, und der iſt reichlich
vorhanden. Das bedeutungsvollſte Zeichen iſt wohl das, daß
ein armeniſches Kloſter in Rom ſich unter den Schutz der tur-
kiſchen Fahne geflüchtet hat. Seit vorgeſtern weht dieſelbe in
der v Nähe von St. Peter.

Jm Geheimen Ausſchuſſe fand eine höchſt wichtige Sitzunſtatt, an deren Schluſſe das Ererane Von a See
Gewalt bekleidet wurde.

Großbritannien und Jrland.
London, d. 17. Maärz. Jm Unterhauſe ſtellte geſterals das Haus ein Subſidien- Comité bilden ſre en

Flotten Budget zu votiren, Hr. Hume den Antrag, daß die
Regierung, bevor irgend eine Bewilligung fur den öffentlichen
Dienſt erfolge, einen allgemeinen Finanz- Bericht uüber die er
warteten Einnahmen und die beabſichtigten Ausgaben vorlegen
ſolle, weil der gegenwärtige Stand unſerer Finanzen dies ſehr
dringlich mache. Der Antrag, den die Herren Willoughby,
Sibthorp und Cobden unterſtützten, ward vom Schatzkanzler
bekämpft und mit 97 gegen 48 Stimmen verworfen. Hr.
Ward legte hierauf dem Hauſe ſeine Veranſchlagung der Flot-
tenAusgaben vor, indem er die beabſichtigten Erſparungen auf
938,856 Pf. St. angab. Bei dem erſten Votum, welches die
auf 40,000 feſtgeſetzte Zahl der Flotten Mannſchaft betraf, ver
langte Hr. Hume die Verminderung auf 35,000, weil unſere
Seemacht auf ausländiſchen Stationen viel zu groß ſei. Der
erſte Lord der Admiralität widerſetzte ſich dem Antrage, weil
eine mindere Zahl, als 40,000, ſowohl wegen der Bedurfniſſe
des Handels, als aus politiſchen Urſachen fur den Dienſt des
Landes nicht genügen würde. Er beanſpruchte, daß man der
Regierung ein gewiſſes Vertrauen ſchenke und erklärte es fur
ſehr unklug, wenn man, da die Flotten Mannſchaft gegen den
April 1848 bereits um faſt 6000 vermindert worden ſei, noch
weitere Verminderungen vornehmen wurde. Nach einer länge-
ren Debatte, worin die Mehrzahl der Redner ſich fur die Noth
wendigkeit ausſprach, bei den jetzigen politiſchen Verhaltniſſen
die Seemacht des Landes ungeſchwacht zu laſſen, wurde der
Hume'ſche Antrag mit großer Mehrheit verworfen und das
Votum genvehmigt. Die übrigen Rubriken des Flotten-Budgets
wurden ohne Oppoſition angenommen und hierauf noch ein Theil
des Artillerie Budgets genehmigt.

Fonds- und Geld-Cours.
Berlin den 21. März.

3f. Brief.
r. Freiw. Anl. 5 101),
t. Schuldſch. 3

Seeh. Pr. Sch.
Kur u. Neum.
Schuldverſchr. 3

Brl. StadtObl. 5
do. do. 3Wſtpr. Pfandbr. 31 852/,

Großh. Poſ. do. 4 96
do. do. Zu 81Oſtpr. Pfandbr. 3 91
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Eiſenbahn Aetien.
Stamm s Zf. Prſerſtats Zf.
r Berl. Anhalt 4 87 G.Bri w. 74 bz. u. G. do. Hambg. 907/, b.

do. Hamb. 4 51. G. o. II. Serie Tdo. St. Star. 4 85 B. o. Potsd. M. 5de Polsd 4 531 4 54 b. u. G.ſdo deiner 1625.
Magdevlbſt. 4 1085/, G. 169 B. S o. G.

J. h 4dauern 48 G. Halle Thür. 86 B.Se n 31, 7277. 2 27, b. hin Mind. a 8217. B.
do. Aachen 4* 48 B. h.v. St. gar
Bonn Cöln 5 102 G. W DDüſſeld.-Elf. 4 T Düff u ift. 44 36 B. eld.-Elf.35,718, bz. u. G. t e t u. G.

igbhn.] 4 T r 2 S35, 91 B. 90*/, G. do. III. Serie S 93, B.do. Lit B. 31 81 B. 907, G. do. Zwgbhnu. 4 o F

CoſelOderb Wert neBresl. Freib. 4 7 Krex Obſchl. 4 71 SKrak.-Obſchl.) 4 38 B. rak.Obſch
Berg.Märk. 4 55 B. 54'/, G CoſelOderb
Starg. Poſ. 3! 70 G. teel.Vohw 5 G.BriegNeiſſe 4 o. II. Serie 5 802, G.t Wittb. 4 S Brsl. Freib. 4 hMod Berg.Märk. 4 971/, B. 97 G.
Quitt B uWo ActenAach.Maſtr. 4 Leipz r esd. 4 F

Ausl. Ob r ep 24 Fl.26 Fl. 4 KielAlt. Sp. 4e e. 4 34 à bz. Amſt. R. Fl. 4 333/, G.
Mcklb. Thir.

Leipzig den 21. März.

7 Ange Staatspapiere. AngeStaatspapiere boten Geſucht tten t Zinſ. boten. Geſucht
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Getreidepreiſe.
(Nach Berliner Scheffel und preuß. Gelde.)

Magdeburg, den 21. März. (Nach Wispeln.)

Weizen 44 50 Gerſte 20 223251 27 Hafer 125 16Berlin, den 21. März.
Weizen nach Qualität 54——57
Roggen loco 24 26

ſchwimmend 24-25
pr. Frühjahr 82pfd. 23 bz. u. G

Mai/ Juni 24 Br. 23 G.
Juni Juli 251 Br. 25 bz. u. G.
Juli Auguſt 26 Br., 26 verk.

Gerſte, große, loco 2224
kleine 19--21

Hafer loco nach Qualität 13--15
yr. Frühjahr 48pfd. 13 Br.

Rüböl loco 14 Br. 141 G.
pr. März 14 Br. 14 à verk.
März April 14 Br. 1311 G.
April Mai do.Mai/ Juni 13/, Br. 13* G.
Juni Juli 1327, Br. 132 G.
Juli Auguſt 132/, Br., 137 G.
Aug./ Sept. 13 Br. 135 G-
Sept. Oct. 138/ Br., 13 G.

Octbr./ Novbr. 13 Br. 13 G.
Leinöl loco 11 bz.

Lieferung pr. April Mai 10 bz. u. G.
Spiritus loco ohne Faß 14 verk.

pr. März 15 Br.
pr. Frühjahr 15 f bz. u. Br. 15 G.

Mai Juni 155/, Br. 15 G.
Juni Juli 16 Br. 16 G.

Waſſerſtand der Saale bei Halle
am 21. März Abends 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 3 Zoll.
am 22. März Morgens 6 Uhr am Unterpegel 7 Fuß 2 Zoll.

Waſſerſtand der Elbe bei Magdeburg
am 21. März Nr. 0 und 4 Zoll.

Fremdenliſte.
Angekommene Fremde vom 2l1. bis 22. März-

Jm Kronprinzen Hr. Eiſenbahn Director Fournier a. Berlin. Die
Hrrn. Capit. v. Glückhauſen, v. Keſſel u. v. Stein a. Gotha. Die
Hrrn. Kaufl. Romberg a. Jſerlohn, Froſch a. Leipzig, Müller a.
Bremen Weidner a. Herzberg, Steinert a. Berlin.

Stadt Zürich Die Hrrn. Kaufl. Ahrends a. Berlin, Gutherr a. Er
furt, Leuthier a. Leipzig. Hr. Graf Renard a. Luxemburg. Hr.
Major v. Brandenſtein u. Hr. Prem. Lieut. v. Baſſewitz a. Gotha.
Hr. Stud. Ham a. Eisleben.

Goldnen Ring: Frau Rendant Reck a. Rathenow. Frau Amtm.
Wirſing a. Alterode. Die Hrrn. Kaufl. Borgmann a. Lahr, Wen-
ſchuh a. Leipzig. Hr. Ober-Jnſp. Rühlemann a. Schneidemühl. Hr.
Cand. Meinhardt a. Berlin.

Engliſcher Hof: Die Hrrnu. Kaufl. Schiller a. Aachen,
Frankfurt. Hr. Buchhdlr. Kollmann a. Leipzig.
rer James a. Regenwalde.

Goldnen Löwen Die Hrrn. Lieut. v. Ranke, v. Sterz u. Degenhardt
a. Gotha. Die Hrrnu. Kaufl. Emhardt a. Magdeburg Greifhammer
a. Bonn Bading a. Plauen. Hr. Dr. Löſcher a. Meiningen.

Stadt Hamburg Hr. Garniſon Stabsarzt Dr. Schlickeiſen a. Köln.
Hr. Bat. Arzt Dr. Meyer a. Barby. Die Hrrn. Kaufl. Hahndorf
a. Berlin, Günther a. Dresden, Friedrich a. Mainz Meyer a.
Frankfurt. Hr. Gutsbeſ. Hoffmann a. Weſtpreußen.

Goldne Kugel Hr. Hauptm. v. Riemann u. die Hrrn. Lieut. Ludwig,
v. Scharn u. Charlem a. Gotha. Die Hrru. Kaufl. Krunig u. Salm
a. Erfurt.

Fritſch a.
Hr. Rechnungsfüh-

er 25
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Bekanntmachungen.
Bekanntmachung.

Aus der Lotterie zum Beſten der Noth
leidenden in Ober Schleſien vom vorigen
Jahre ſind die kleinen Gewinne, welche
auf Nr. 5392. 5416. 5475 und 5520 ge-
fallen noch nicht abgeholt worden. Es
wird gebeten, die Gewinne unter Abliefe-
rung der Nummern bei der Ober-Poſt-
Amts Ausgabe- Expedition in Empfang zu
nehmen.

Halle, am 20. Marz 1849.
Königl. Ober-Poſt-Amt.

Göſchel.

Verkauf des Ackerguts
von W. Becker.

Das zu dem Nachlaſſe meines am 17.
Jan. verſtorbenen Mannes E. W. Becker
gehörige Ackergut hierſelbſt ſoll Behufs der
Nachlaßregulirung, mit Genehmigung des
Obervormundſchaftlichen Gerichts ohne
Bietungs- Termin, mit Vieh, Schiff, Ge-
ſchirr und der Erndte, freiwillig, aber bal
digſt verkauft werden.

Zu demſelben gehören nach vorhande-
nem Meſſungs- und Bonitirungsregiſter:

192 Morgen 67 Ruthen an Grund-
ſtuücken, Magdeburger Maß, und ſind
mit Raps, Mohn, Zuckerruben, Wei-
zen, Roggen, Sommerkorn Erbſen,
Luzerne, Esparſette und Kopfklee
beſtellt.

Die Gebäude ſind faſt alle neu, das
Wohnhaus voriges Jahr neu erbaut, ſehr
zweckmäßig und für eine honnette Familie
eingerichtet, verſichert mit 4900 A in
der Colonia.

Das Gut liegt 1 Stunde von Als-
leben a/S., 3 Stunden von Bern-
burg, Stunde von der Saale, freivon Ka erſchaden, 1 Stunde von 2 Zucker

fabriken entfernt und daher zum Abſatze
aller Erzeugniſſe, beſonders der Zuckerru-
ben, welche vorzüglich gedeihen, gut ge-
legen.

Die nahern Bedingungen ſind bei mir
und dem Herrn Kreis-Boniteur Becker
in Endorf einzuſehen, wobei ich nur noch
bemerke, daß der Käufer contractlich d. J.
2 2500 Centner Zuckerrüben bauen und
zum Preiſe von 7 und 20 Fut-
ter c. liefern muß, daß die Hälfte des
Kaufgeldes daran ſtehen bleiben kann, daß
ich aber wünſchen muß, ſo bald als mög
lich abzuſchließen, weshalb ich Kauflieb
haber erſuche, ſich baldigſt zu melden.

Strenz-Naundorf, den
20. März 18419.

Auguſte Becker
geborne Breitſchuh.

Sonnabend und Sonntag Pfannkuchen
feſt bei Wiebach in Löbnitz.

7

Anzeige.Das unterzeichnete Commiſſions Büreau iſt in den Stand geſetzt, Allen, wel
che bis ſpäteſtens den 20. April d. J. deshalb in frankirten Briefen bei ihm
anfragen (alſo das geringe Porto nicht ſcheuen), ein nicht außer
Acht zu laſſendes Anerbieten unentgeltlich zu machen, welches
für den Anfragenden noch in dieſem Jahre ein jährliches Einkom-
men bis zu 10,000 Mark, oder viertauſend Thaler Pr. Ert. zur
Folge haben kann.

Lubeck, im März 1849. Commiſſtons-Büreau,Petri- Kirchhof Nr. 308.

Bekanntmachung.
Wir beabſichtigen einen auf unſerm Halleſchen Bahnhofe

L hinter der Mannſchen Reſtauration belegenen, etwa 2 Morgen
S großen Fleck entweder im Ganzen oder in einzelnen Parzellen aus

e freier Hand zu verkaufen, und erſuchen hierauf Reflektirende, de
nen unſer Abtheilungs-Jngenieur Ruſt zu Halle auf Verlangen

nähere Auskunft über die Lage des Grundſtücks ertheilen wird, ihre Gebote binnen
4 Wochen bei uns ſchriftlich einzureichen.

Magdeburg, den 2. März 1849.
Directorium

der Magdeburg-Cöthen- Halle Leipziger Eiſenbahn Geſellſchaft.
Gaſthaus- und Windmühlen Verkauf. Vera änderungshalber bin ich

geſonnen, mein an der von Halle nach Cöthen fuhrenden Straße, eine Stunde
von Cöthen ſehr freundlich belegenes Gaſthaus nebſt Windmuhle, wozu 6 Morgen
Eigenthums Feld und 32 Morgen Pachtfeld, auch 2 Morgen Garten, welcher mit
Kirſchbäumen und Straäuchern bepflanzt iſt, auch einen Schießſtand enthalt, gehoö
ren, aus freier Hand meiſtbietend zu verkaufen, reſp. zu verafterpachten. Sowohl
die Gaſtnahrung als die Mühle erfreuen ſich wegen der guünſtigen Lage einer ſehr
guten Frequenz die Gebäude befaſſen außer dem Wohnhauſe einen großen, an jenes
angebauten Tanzſaal mit Nebenzimmern, Stallung für 30 Pferde, eine überbaute
Kegelbahn, eine Scheune und mehrere Viehſtalle unter einem Dache, welches Alles,
mit Ausnahme des Wohnhauſes, erſt vor 10 Jahren neu erbaut iſt.

Termin hierzu habe ich auf
den 12. April e. Vormittags 10 Uhr

anberaumt und lade beſitz- und zahlungsfaähige Kaufliebhaber ein, ſich an dieſem
Tage bei mir einzufinden.

Die Bedingungen ſind ſowohl bei mir als in der Wohllobl. Zeitungs- Expedition
zu Magdeburg, im Gaſthofe zum goldnen Hirſch in Cöthen und im Gaſthofe
zur goldnen Kugel in Halle einzuſehen.

Pilſenhöh bei Cöthen, d. 6. März 1849. Guſtav Adolph Brandt.
In der Kümmel'schen Sort. Ruchh. in Halle und bei A. Los-

säer in Cönnern ist so eben angekommen

R ALMIANAOH.
Von

Adolf Brennglas.Mit vielen Illustrationen von Th. Hosemann, V. Scholz u. A.
In geschmackvoller Ausstattung. Preis: 7 Sgr.

Ein r der Oekonomie Auf dem Rittergute Groß-Goddula
kann zu Oſtern d. J. gegen das ge bei Dürrenberg ſtehen ein Paar große,
wöhnliche Lehrgeld auf einer Domaine eine elegante, ganz egale braune, fehlerfreie
gute Anſtellung finden. Frankirte Offer und gut eingefahrne Wagenpferde, ohne
ten mit A. R. bezeichnet befördet die Ex Abzeichen, ſechs Jahre alt, (Wallachen)
pedition des Couriers. zum Verkauf.

1000, 900, 800, 700, 500 u. 100
ſind jetzt auszuleihen.

A. Kuckenburg, Nr. 285.

Sonntag den 25. d. M. ladet zum
Wurſtfeſt ergebenſt ein

K. Zöhler in Giebichenſtein.
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O. H. Hennig Strom fur er.n in nimmt Strohhite jeder Art zum Bleichen
und Modernisiren, s0 wohl im Magagzin, Reichsstrasse neben Kochs IHofe, als in
der Fabrik, am Rosenthalthor Nr. 3, an. Vm Irrungen zu vermeiden, wird jeder
bei mir gebleichte Hut mit meiner Pabriks- Ptiquette versehen.

Fur Auswanderer.

rfeſte und gekupferte mit hohem geräumigen Zwiſchendeck undCajuten verſehene Schiffe, welche zur Aufnahme von
Paſſagieren gut eingerichtet ſind, und ſind wir von obigen Her-
ren bevollmächtigt, fortwährend zu den möglichſt billigen Paſſa-

große Steinſtraße Nr. 130.

Holz Verkauf.
Montag den 26. März 1849 Vormittags 9 Uhr

kommen im Barby'ſchen Holze, Unterforſts Burgliebenau, folgende aufgear-
beitete Holzſortimente unter den im Termine bekannt zu machenden Bedingungen
zum öffentlichen meiſtbietenden Verkauf, als:

circa
43 EichenNutzſtänme 10 24“ lang, 6 33“ ſtark,
16 Rüſtern dergl. 18 30“ lang, 8-— 15“ ſtark,
5 Ellern dergl. 18 27“ lang, 11 13“ ſtark,

32 Aspen dergl. 15-- 30“ lang, 8 16“ ſtark,
34 Klaftern Eichen-Brennholz,
3 Aspen, Ellern und Rüſtern Brennholz,

50 Schock Eichen- und Aspen- Abraum.
Vorſtehendes Material liegt in der Nähe der Dorfer Lochau und Döllnitz, und
wird Herr Förſter Wagener in Burgliebenau Kaufluſtigen auf Verlangen daſ-
elbe vorher anweiſen.

Schkeuditz, den 19. März 1859. Der Oberfoörſter Mechow.

GeſchäftsVerkauf.
Ein in der frequenteſten Straße hieſiger Stadt belegenes, maſſives Wohnhaus,

in welchem ſeit 14 Jahren ein ſchwunghaftes Material Geſchäft betrieben worden,
ſoll wegen Veränderung des Beſitzers für den Preis von 4500 unter Anzahlung
der Halfte und Ueberlaſſung der ſammtlichen, in gutem Stande ſich befindenden
Handlungs Utenſilien ſofort verkauft werden.

Auch kann eine in demſelben befindliche nicht unbedeutende Eſſig Fabrik mit

übernommen werden. T.Näheres ertheilt auf mündliche oder portofreie ſchriftliche Anfragen

Zeitz, den 20. März 1849. F. A. Köhler,Badergaſſe Nr. 405.

Ein Handlungs Commis, welcher meh-- Jn meinem Hauſe, vor dem Ranni-
rere Jahre en (detail ſervirte, ſucht zur
weitern Ausbildung als Volontair Stel
lung in einem Comptoir. Näheres bei
Supprian, Leipzigerſtraße Nr. 283.

ſchen Thor Nr. S, iſt ein Sommerlogis,
beſtehend aus Stube, 2 Kammern, Küche
und Vorrathskammer, vom 1. April ab
zu vermiethen. Eduard Stückrath.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Für eine hieſige Reſtauration ſucht
zum 1. April eine Demoiſelle

Frau Hartmann,
Leipzigerſtraße Nr. 1595.

Berliner Hafergrütze,
die ſchön weiß und ſamig kocht;

Beſte märkiſche, ſowie hannoverſche
BuchweizenGrütze (Haidegrütze) empfiehlt

billigſt W. Fürſtenberg.
Eine freundliche Stube und Kammer

mit Meubles iſt zu vermiethen
Ober- Leipzigerſtraße Nr. 1640.

Fettvieh- Auction.
Freitag, den 23. März d. J., Vor-

mittags 11 Uhr ſollen auf der Zuckerfa
brik zu Salzmünde

30 40 Stuück ſehr fette ſchwere Voigt-
länder Ochſen,

1 Partie fette Schweine,
unter den im Termine bekannt zu ma-
chenden Bedingungen gegen gleich baare
Bezahlung meiſtbietend öffentlich verkauft
werden.

Ein Theil dieſes Viehs kann
auch nach dem Verkauf gegen ein mäßiges
Futtergeld noch eine Zeit lang ſtehen
bleiben.

Heute Nachmittag 1 Uhr und
folg. Tag Fortſetzung der Hum
me'ſchen Auction.

Brandt.
Stadt- Theater in Halle.

Freitag den 23. März. Zum Benefiz für
Herrn Kuhn: Fra Diavolo, ro-
mantiſche Oper in 3 Akten von Scribe,
Muſik von Auber.

Sonntag den 25. März. Zum Erſten
male: Die Dänen in Holſtein,
Original Schauſpiel in 5 Akten von
Priem.

FamilienNachrichten.
Verlobungs- Anzeige.

Ottilie Moörtzſch, geb. Holle,
Joh. Andreas Bööttcher,

Verlobte.
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Beilage zu Nr. 69 des Couriers, Halliſcher Zeitung für Stadt und Land.
Freitag, den 23. März 1849.

Deutſche Nationalverſammlung.
Frankfurt, d. 20. März.

Um 9 Uhr wird die Sitzung, zu der ſich auch heute wie geſteru
und am Sonnabend, eine zahlreiche Zuhörerſchaft eingefunden vom Prä-
ſidenten Simſon eröffnet. Nachdem das Protokoll verleſen, zeigt der Vor
fitzende den Austritt des Abg. Jgnaz Kaiſer von Wien und einen neu
eingelaufenen Flottenbeitrag an.

Die Abgeordneten Hallbauer, Biedermann u. A. richten an das
Reichsminiſterium die Anfrage ob daſſelbe da eingegangenen Nachrichten
zufolge in Sachſen der Matrikularbeitrag zur deutſchen Flotte bei den dor-
tigen Kammern auf neue Schwierigkeiten ſtoße und Sachſen dadurch den
Schein offener Renitenz gegen die Centralgewalt und des traurigſten Par-
tikularismus, der im ſchroffſten Gegenſatze zu den im März 1848 daſelbſt
kundgegebenen deutſchen Geſinnungen ſtehe, auf ſich lade ob das Reichs-
miniſterium von dem Schritte der ſächfiſchen Ständeverſammlung Notiz ge-
nommen und welche Maßregeln es dagegen ergreifen werde? Das Reichs
miniſterium wird darauf antworten ſobald die Erklärung der ſächſiſchen
Regierung darüber eingegangen ſein wird.

Es erfolgt hierauf der Uebergang zur Tagesordnung der zur Fort-
ſetzung der geſtern abgebrochenen Debatte über den Welcker' ſchen Antrag
führt. Nach Verleſung eines neuen Verbeſſerungsantrags den Hr. Wede-
kind eingebracht hat, erhält in der Debatte zuerſt das Wort und zwar
gegen die Anträge des Ausſchuſſes

Abg. Buß aus Freiburg. Die Verſammlung meint der Redner,
bringe ſich durch die Annahme des Welcker'ſchen Antrags um ihre Autori-

Wo ſei es je vorgekommen, daß eine Verſammlung,
welche zuſammengetreten, um ein großes Reich zu gründen daſſelbe zer-
riſſen habe? Wegen Gefahren, die man ſeit Monaten vorausgeſehen, wolle
man das Verfaſſungswerk überſtürzen, das Reich zerſplittern. Bange
machen gelte nicht. Er fürchte keine Gefahr, wenn Deutſchland einig ſei,
denn dann dürfe in Europa kein Kanonenſchuß fallen ohne Einwilligung
Deutſchlands. Nicht die Gefahr ſei es, welche die Verſammlung dränge,
einen Beſchluß, wie den vorliegenden zu faſſen. Die Meinungsgegenſätze,
die Stammesunterſchiede, die Konfeſſionszwiſtigkeiten verſchulden es. (Ah!)
Deswegen müſſe man aber, um die Einheit zu Stande zu bringen, der
Verſchiedenheit Rechnung tragen und einen dehnbaren Bundesſtaat bilden,
worin das Maß der Einheit mit dem der Verſchiedenheit ausgeglichen wäre.
Nur ſo werde Deutſchland eine Zukunft haben. Gegen einen Zwang, wie
ihn der Welcker'ſche Antrag beabſichtige, werden ſich das Jndividuum die
Stämme und die Nationen ſtemmen. Der Redner kommt hierauf auf
Oeſterreich, erzählt, wie er aus Angſt daß Oeſterreich Deutſchland verloren
gehen könnte, nach Olmütz gereiſt, dort mit Allen vom Miniſterpräſidenten
bis zum Kaiſer (Heiterkeit) geſprochen, und erſt dieſe Angſt verloren, nach-
dem er ſelbſt geſehen daß Oeſterreichs Bevölkerung deutſchgeſinnt ſei, daß
ſeine kräftige Regierung gleichfalls eine deutſche Politik verfolge. Er be-
leuchtet hierauf die inneren Verhältniſſe Oeſterreichs, wie ſich ſeine Stellung
zu Deutſchland von derjenigen Limburgs, Luxemburgs und Schleswig
Holſteins unterſcheide, wie es darum Berückſichtigung und Zugeſtändniſſe
verdiene. Bayern verlange, daß Oeſterreich bei Deutſchland bleibe, und
zwar aus materiellen wie religiöſen Jntereſſen, welche letztere nicht gering
anzuſchlagen ſeien. Eine Ausſcheidung Oeſterreichs würde religiöſe Zwiſtig-
keiten hervorrufen dieſe müſſe man vermeiden, denn durch ſolche Feindſelig-
keiten werde die Eintracht, werde die Freiheit geſtört, welche Deutſchland
noch nicht beſitze, ſondern erſt befeſtigen müſſe dadurch, daß beide Schwe-
ſterkirchen mit einander gingen. Er liebe alle deutſchen Stämme, er
drücke alle an ſeine Bruſt (allgemeine Heiterkeit), und darum wünſche er
ihre Eintracht.

Zittel aus Baden. Er erklärt zunächſt, daß die Rede ſeines
Vorgängers durchaus nicht der Ausdruck der Stimmung des geſamm-
ten badiſchen Volks geweſen die confeſſionellen Sympathieen und An-
tipathieen habe Herr Buß zu ſehr in den Vordergrund geſtellt. Ob-
leich er, der Redner, Proteſtant ſei, ſo kenne er doch ſeine katholi-

ſchen Mitbrüder zu genau, um überzeugt zu ſein, daß ſie gegen ein
proteſtantiſches Oberhaupt keine Antipathieen haben. Unter der Regie
rung eines proteſtantiſchen Fürſten hat in Baden den Katholiken kei-
nerlei Gefahr gedroht. Bei der Wahl des Reichsverweſers hat dort
kein Menſch an die Religion gedacht, warum ſoll man es jetzt thun
Jſt denn, fragt Herr Zittel, die Religionsfreiheit nur für den Einen
da, nicht auch für den Andern Und haben wir denn nicht die Grund
rechte, die uns ſchützen wollen wir denn einen Kaiſer ohne die Grund
rechte Der Freiheit der katholiſchen Kirche droht unter einem prote-
ſtantiſchen Kaiſer nicht mehr Gefahr als unter einem katholiſchen im
Gegentheil, der proteſtantiſche wird ſich um ſo viel mehr hüten müſſen,
in die Rechte der katholiſchen Kirche einzugreifen. Allerdings ſind im
Süden Sympathieen, namentlich im Breisgau, der früher unter öſter
reichiſcher Herrſchaft ein Schoßkind des Kaiſerhauſes geweſen, für
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Oeſterreich, allein nicht für den Kaiſerſtaat, ſondern für das öſterrei
chiſche Volk. Jn Baden fühlt man das Bedürfniß nach Einheit am
tiefſten überall liegt das Land dem Feinde offen da iſt kein Heil als
Einheit und durch die Einheit Macht. Der Redner wendet ſich als
dann an die Gegner des Kaiſerthums und fragt ſie, warum ſie Deutſch
land hindern wollen, ſich zu einigen Oeſterreich das iſt deutlich
genug kann nicht eintreten und will nicht eintreten. Es ſind uns
die Gefahren gezeigt worden, die aus unſerem Beſchluſſe hervorgehen
könnten, aber nicht die unausbleiblichen Gefahren, wenn wir zu gar
keinem Beſchluſſe kämen. Wenn auch die Fürſten nicht einig ſind in
dem, was ſie wollen, ſo werden ſie doch einig ſein in dem, was ſie
nicht wollen. Das haben wir dreißig Jahre deutlich genug geſehen.
Jn dem Kaiſerthum erblickt man den Sieg der conſtitutionellen Mo
narchie das Gegentheil müßte die republikaniſchen Elemente wieder
in die Höhe bringen. Warum in Baden die Republik ſo viele Anhän-
ger gefunden, iſt natürlich; es hat ſich aber ſeit einem Jahr in dieſer
Beziehung in Baden viel geändert, die Wortführer der Republik ha
ben das Vertrauen des Volkes verloren. (Der Redner wendet ſich
hier zur Linken, von der er ziemlich heftig unterbrochen wird.) Das
Volk in Baden will jetzt keinen Bund es weiß wohl warum es
will keinen Dictator, keinen ſechsjährigen Kaiſer, kein neues Proviſo
rium, ſondern etwas Dauerndes, Feſtes, einen Zuſtand der der beſte
henden Unſicherheit für immer ein Ende mache. Das Volk hat die Er
fahrung gemacht, daß die Experimente etwas ſehr koſtſpielig ſind,
darum will es nicht mehr experimentiren. Von dem Particularismus
der Stämme glaubt der Redner nicht, daß in ihm ein ſo großes Hinder
niß liege ein größeres vielmehr in der Eiferſucht der Oynaſtieen. Er
ſei ſtolz darauf, einem Lande anzugehören deſſen Fürſt gern bereit iſt,
ver Einheit des Vaterlandes jedes Opfer zu bringen der Einheit
des Vaterlandes, aber nicht andern Gelüſten. Wenn die
Könige ihr eigenes Jntereſſe höher ſchätzen, als die Einheit des Va
terlandes dann haben ſie ſich ſelbſt gerichtet. Thun Sie, ſchließt er,
was Sie zur Einigung thun können, treten Sie dem Antrage des Aus
ſchuſſes bei.

Fröbel: Er werde Allem beiſtimmen, was zur Beſchleunigung der
Arbeiten der Verſammlung beitrage, vorausgeſetzt, daß dadurch der Wil
lensmeinung kein Zwang auferlegt werde. Dies thue aber der Welcker'“
ſche Antrag. Er müſſe es tadeln, daß die Verſammlung in letzter Zeit
ſich zu ſehr nach fremden Einflüſſen richte, nach Fractions und Coterie-
regierungen welche morgen vielleicht nicht mehr beſtünden. Der Welcker'“
ſche Antrag ſei der Gipfel der Unſelbſtſtändigkeit. Man kenne des Red-
ners Theorie über den Anſchluß Oeſterreichs an Deutſchland, er wolle ſie
jetzt nicht vertheidigen der Thatſachenbeſtand des Augenblicks mache deren
Ausführung unmöglich, da der Unverſtand in Olmütz Weltgeſchichte mache.
Auffallend ſei es immerhin daß dieſer Gedanke die gleichzeitige Billigung
der zwei größten Gegner unſeres Jahrzehntes, Koſſuth und der Olmützer
Camarilla, gefunden habe. Obwohl in dieſem Augenblicke unausführbar,
glaube er doch bemerken zu müſſen, daß von den ſo viel gefürchteten bar-
bariſchen und unciviliſirten Magyaren und Kroaten im Fall einer Vereini-
gung mit Deutſchland nichts zu beſorgen ſei. Er habe croatiſche Jüng-
linge in der akademiſchen Legion und andere Individuen dieſer Stämme
kennen gelernt, in welchen die Jdeen der Demokratie beſſere Wurzeln ge
faßt hatten als in manchem obſcuren Ländchen Deutſchlands. Er ſei der
Anſicht, daß, wenn Oeſterreich nicht zerfalle, Deutſchland in drei Theile
werde getheilt werden. Nicht bloß Frankreich, glaube er, ſondern auch
die neutrale Schweiz dürfte, nach den neulich von Preußen wieder erneuer
ten Anſprüchen auf Neuenburg ihre neutrale Stellung verlaſſen. Er
halte die Jdee eines Erbkaiſers nicht blos für einen Anachronismus der
Erblichkeit, ſondern auch die der Kaiſerwürde überhaupt. Die Thatſache
der Erblichkeit ſei ihm etwas anderes als das Princip derſelben. Er könnte
ſich wohl in die Thatſache fügen, wäre vielleicht ein recht guter Unterthan
eines abſoluten Monarchen allein ſie mitbegründen zu helfen dazu könne
er ſich nicht hergeben. Der erbkaiſerliche Begriff ſei nie in der Geſchichte
ein rein politiſcher, ſondern auch ein religiös romantiſcher geweſen. Mit
dem Proteſtantismus vertrage er ſich am wenigſten. Ein conſtitutioneller
Kaiſer aber ſei ein Gedanke, mit welchem er ſich eben ſo wenig vertra-
gen könne, als mit dem eines conſtitutionellen Gottes. Wir haben einen
Kaiſer in Rußland, in Oeſterreich, vielleicht auch bald einen in Frank
reich. Da müßten wir denn vielleicht auch bald einen bekommen, um
nicht in der Kultur allzuſehr zurückzuſtehen. (Heiterkeit.) Aber auch Abyſ
ſinien und Fez haben einen Kaiſer. Allein es ſei doch bemerkenswerth,
wie der orthodoxe Begriff der Ausſchließlichkeit der Kaiſerwürde immer mehr
durch die Exiſtenz und Schaffung mehrerer Kaiſer vernichtet werde. Er
komme in Verſuchung, zu glauben daß der monarchiſche Begriff kindiſch
zu werden beginne, da er ſich ſelbſt aufhebe. Er vermuthe daß das Reichs
miniſterium bei der Abſtimmung eine Majorität haben werde, dies mache
ihm keinen Gram. Allein man erlaube ihm im Namen ſeiner politiſchen
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Freunde offen die Anſicht auszuſprechen von welcher fie für die Zukunft
das Heil Deutſchlands erwarteten. Es ſei Jahrzehnte hindurch der
Wahlſpruch der Conſervativen geweſen nach uns kommt die Sündfluth“
erlauben Sie mir, für unſere Partei hinzuzufügen: „und nach der
Sündfluth kommen wir.“ (VBeifall.)

Herr v. Reden erklärt, vom Standpunkte der Demokratie aus ſei
nem Vorgänger entgegen, die Jdeen des Erbkaiſers rechtfertigen zu wollen.
Zuvor aber ſucht er nachzuweiſen daß die Eventualität, Oeſterreich könne
mit gewaffneter Hand uns an der Einigung hindern, nicht möglich ſei:
denn zu einem Kriege gehören Soldaten und Geld, Oeſterreich aber könne
keinen Mann von ſeiner Armee entbehren und daß es kein Geld habe, thut
Hr. v. Reden ſtatiſtiſch dar. Denn der Paragraph der oktroyirten Ver-
faſſung: die Staatsſchuld iſt von den Völkern garantirt nun das ſei
ein Paragraph, auf den kein Börſenmann etwas leihe. Auch die Gefähr-
dung der materiellen Jntereſſen Deutſchlands, von welchen man geſprochen,
ſei nicht vorhanden. Eine Zolleinigung mit Oeſterreich wäre für jetzt oh
nehin nicht möglich, vielleicht in vielen Jahren erſt ausführbar; dies er
gebe ſich aus dem H. 7 der öſterreichiſchen Verfaſſung. Daß Preußens
Handelspolitik für Deutſchland verderblich, wie Herr M. Mohl behauptet,
ſei irrig. Dieſelben Antipathieen haben ſich in Süddeutſchland vor fünf-
zehn Jahren gegen den Zollverein geäußert und ſie ſeien ſpäterhin doch
verſchwunden. Man zeige doch nicht den Sachſen und Baiern die Lock-
ſpeiſe einer Zolleinigung mit Oeſterreich. Sie kann wahrhaftig nicht zu
Stande kommen. Hierauf kommt der Redner auf ſein eigentliches Thema
zurück, daß es nämlich im Jntereſſe der Demokratie, der konſtitutionellen
Demokratie, liege, ein erbliches Kaiſerthum an der Spitze zu haben. Bliebe
Preußen ein Großſtaat und das müßte, wenn kein erbliches Kaiſerthum
eingeſetzt würde, der Fall ſein dann würde es im Fall eines Krieges
die kleineren nordiſchen Staaten verſchlingen. So aber würde Preußen
aus der Reihe der Großmächte austreten, Deutſchland darin eintreten. Ein
erblicher Kaiſer muß ſich auf das Volk ſtützen, denn die Fürſten ſind ſeine
natürlichen Gegner, ein Oberhaupt auf Zeit aber wird immer mit den
einzelnen Fürſten gehen. Der König von Preußen kann ſich nicht leicht
von ſeinen auswärtigen Verbindungen frei machen, der deutſche Kaiſer
muß es. Es iſt der Scharfſinn des Jnſtinkts, daß ſich der Partikularis-
mus gegen das erbliche Oberhaupt ſtemmt. Der Redner fährt dann fort
in ſeinen Argumentationen, daß der deutſche Erbkaiſer unumgänglich noth
wendig ſei, wollte man nicht, daß es mit dem Wachtmeiſter in Wallen-
ſtein's Lager heißen ſolle: da ſchreiben ſie uns in der Wiener Kanzlei den
Küchenzettel, und alles iſt wieder der alte Bettel! Herr v. Reden ſchließt
Ein deutſcher Dichter hat auf dieſer Tribüne geſagt: es wird kein Haupt
über Deutſchland leuchten, das nicht mit einem Tropfen demokratiſchen
Oels geſalbt iſt; ich ſage Jhnen: das Erbkaiſerthum iſt der größte Sieg,
den die Demokratie je gefeiert hat. Beifall von den Centren.)

Abg. Simon von Trier. Jm vergangenen Jahre ſeien die öſter
reichiſchen Abgeordneten nach Frankfurt gekommen ſie hätten die Sym-
pathieen des Volkes mitgebracht. Keine Macht habe fie behindert. Jetzt
aber ſei es ſo weit gekommen daß es ein Verbrechen geworden im deur-
ſchen Wien deutſch zu ſein. Warum ſei es dahin gekommen, daß das
ſchwarz roth goldne Banner vom Stephansthurme herabgeriſſen, be
ſchimpft und in Aſche verwandelt worden ſei? Niemand verſchulde es als
die Verſammlung. Macht, Macht, Macht! rufe man jetzt. Dieſer Ruf
ſei der der Unmacht; denn wer verſchulde es, daß man ſich jetzt nach
Macht umſehen müſſe Habe die Verſammlung die befreundete Macht
nicht zurückgewieſen als ſie ihr geboten war in derjenigen auf welche ſie
allein fußen konnte, die Macht der Bürgerwehr, welche die Linke vermehrt,
und concentrirt ſehen wolle. Jetzt müſſe ſie ſich an die ihr feindliche Macht
an die der Dynaſtieen wenden. Warum habe ſich die Verſammlung durch
leere Phraſen des Miniſteriums Schmerling hinhalten laſſen, welches die
Worte Selbſtaufopferung und Selbſtverläugnung, Deutſchlands Ehre und
Größe ſtets im Munde geführt und nichts gethan habe, nicht einmal den
Beſchlüſſen der Mehrheit der Verſammlung willfahrt habe. Kann man
ſich nicht mehr der Worte erinnern, die Herr v. Schmerling geſprochen,
da er erklärte, die Unterhandlungen zur Anbahnung eines diplomatiſchen
Verkehrs mit Ungarn ſeien im Gange, er erkenne die Wichtigkeit der
Donaufürſtenthümer für Deutſchland und habe bereits Vertauensmänner
um ſich vereint, um mit ihnen über die Anknüpfung von Verhältniſſen
mit dieſen Ländern zu berathen. Und derſelbe habe in Frankfurt den
Grundſatz gehabt: Deutſchland über Alles, in Wien: Oefterreich
über Alles Ob man es läugnen könne, daß Viele für den Malmöer
Waffenſtillftand geſtimmt, weil ſie dem Könige von Preußen kein dementi
geben und dem künftigen Kaiſer das Penſum nicht verderben wollten. Er
erinnere an den 6. October da die Berliner Verſammlung die Deutſchen
in Oeſterreich unterſtützt ſehen wollte. Man habe ſie aufgelöſt man habe
Wien fallen laſfen, um Preußen zu heben. Anarchie ſei der Vorwand ge
weſen allein es ſei nur eine Anarchie des Privatrechts geweſen, welche
nicht in Betracht kommen könne, wenn nach einer Geſtaltung ringende
Völker zuſammenſtießen. Seine Partei habe treu ausgehalten eines ihrer
edelſten und beſten Glieder ſei in Wien geſtorben während Welcker noch

nicht von Olmütz zurückgekehrt, um zu erzählen wie man für ſeine Ueber
zeugung lebe und ſterbe. (Bravo.) Der Redner kommt auf das Verhält
niß Oeſterreichs zu Deutſchland zu ſprechen Oeſterreich werde das Volks
haus nicht beſchicken und die humanitariſchen Demokraten werden keines
falls auch auf eine Combination eingehen, welche fich nur auf Abſolutis
mus gründe. Freie Föderation würden ſie annehmen, allein dabei ver
ſchwinde der Begriff der Geſammtmonarchie, welche man keinesweges vor
den Ruſſen retten dürfe, um nicht daſſelbe zu thun, was die Ruſſen jetzt
für daſſelbe thäten. Man müſſe ſich vor Oeſterreichs materiellem Köder
hüten, hinter welchem die Angel des Abſolutismus ſtecke, und welche ein
zubeißen man nicht geſonnen wäre. Und dann, wo ſeien die Märkte in
Ungarn und Jtalien Man ſolle fie nicht erſt mit Blut erobern und dün
gen. Der Redner kommt auf das ſogenannte Kleindeutſchland zu ſprechen
er erkennt ihm die Nothwendigkeit der Exiſtenz zu und es könne die Cul-
tur nur durch daſſelbe gerettet werden. Allein er habe dann noch zwei
Forderungen an daſſelbe zu ſtellen: erſtens die Wahrung der errungenen
Volksfreiheiten, zweitens die Verpflichtung zu übernehmen Großdeutſch
land zu ſchaffen. Allein mit dem Erbkaiſer an der Spitze könne und
werde Kleindeutſchland dieſe Anforderungen nicht erfüllen mit dem Erb
kaiſer ſei es eine unrichtige Rechnung. Er weiſe auf die Worte des Abg.
Vogt, Berlin betreffend, er weiſe auf Berlin ſelbſt hin. Man beobachte
die Beſchränkungen der Freiheit, welche ſich das Miniſterium Manteuffel
zu beantragen wage, indem es dieſelben zugleich mit der Ausſicht begleite,
die Kammern aufzulöſen, wenn ſie dieſelben nicht annehme. Man wolle
das Wahlgeſetz beſchränken gegenüber der Erfahrung daß in den meiſten
deutſchen Staaten Minoritätsminiſterien beſtehen, man gebe vor, die Civi-
liſation retten zu wollen und trachte zugleich darnach, der Demokratie den
Mund zu ſtopfen. Nicht einmal die conſtitutionellen Freiheiten werden in
Deutſchland geachtet; daher komme es, daß keine Ruhe ſei und werden
könne, und man wolle Beſchränkungen. Ob man glaube, daß jene Män
ner in Berlin ihre Köpfe deswegen an die Contrerevolution geſetzt, um
ſich von Frankfurt Geſetze geben zu laſſen? Was man thun wolle,
wenn ſich dieſelben weigerten, die Grundrechte einzuführen. Ob
man mäklen und feilſchen wolle mit der Volksſouveränetät? Seine
Partei habe dies nie gethan und werde es nie thun. Und ob
man denn glaube, daß der Erbkaiſer ein Großdeutſchland machen wer
de, ob er die deutſchöſterreichiſchen Provinzen holen werde. Er glaube
es nicht. Man leſe, wie die erbkaiſerlichen Organe über jeden Sieg der
Magyaren trauern. Der Redner ſchloß damit, daß er behauptet, ein
Erbkaiſer ſei kein Heil. Nur wenn derſelbe Geiſt, der im März 1848
wehte, der fern von Partikularismus deſſen Loſung geweſen: Hingabe
für das Ganze, Fürſt und Volk wieder erfaſſe, dann könne vielleicht das
Werk der Einigung Deutſchlands gelingen. Sollte dieſer Geiſt nicht wie
der heraufbeſchworen werden können dann ſei das Volk betrogen. Seine
Partei habe dieſen Geiſt nicht verloren.
gehalten und wenn aus ihrem Wirken nichts werden ſollte, dann würden
fie die frühere Fahne forttragen in den kommenden Tagen der Gefahr.
Sie wiſſe, wohin die Gewalt zuerſt ſchlage, wenn ſie eintrete. Sie werde
aber auch zu Grunde gehen können und ſich der Worte des großen Dich-
ters erinnern Das Leben iſt der Güter höchſtes nicht, der Uebel größ
tes aber iſt die Schuld.“ (Bravo links.)

Die Sitzung dauert fort.

Neueſte Nachricht.
Die Deutſche Reform“ vom 22. Marz bringt folgende

Nachricht:

Berlin d. 21. März, 8 Uhr Abends. Wie wir ſo eben
vernehmen iſt aus Frankfurt eine telegraphiſche Depeſche des
Jnhalts angelangt:

Der Antrag auf Tagesordnung wurde heute verworfen
mit 272 gegen 267 Stimmen.

Der Antrag des Verfaſſungs- Ausſchuſſes wurde ver
worfen mit 283 gegen 252 Stimmen.

Die weitere Abſtimmung iſt auf morgen vertagt.
Die Miniſter haben ſich nach Ankunft dieſer Depeſche ſofort

zu Sr. Majeſtät dem Könige begeben.

Sie habe das Märzmandat feſt



Bekanntmachungen.
Verpachtungs Anzeige.

Die Herzogl. Anhalt Cöthenſchen Do
mainen Zehringen und Sibbesdorf,
mit Wohn- und Wirthſchaftsgebäuden,
Aeckern, Wieſen, Gärten, Hutungen,
Triften, Weide- und Holznutzungen, Jagd,
und Fiſcherei, Vieh- und Wirthſchafts
Jnventarien ins Beſondere

bei Zehringen:
593 Morgen 175 [Rth. Acker,
8 174 Wwveieſen,
9 81 Anger,5 S circa Garten,11 128 an wilden Holz-

nutzungen;
bei Sibbesdorf:

400 Morgen [LRth. Acker,
7 114 Wieſen,72 148 Anger,2 33 circa Garten,7 51 UUnland,4 36 an wilden Holznutzungen,

ſollen alternativ, nämlich ein jedes fur
ſich und beide zuſammen,

den 24. April d. J.
früh 10 Uhr vor Herzogl. Rent- Kammer
hierſelbſt auf 12 Jahre, und zwar von
Johannis 1849 bis dahin 1861, an den
Meiſtbietenden verpachtet werden.

Pachtluſtige laden wir mit dem Bemer-
ken hierzu ein, daß ſie in dem Termine
zur Sicherung des Gebotes eine Summe
von 2000 Pr. Cour. baar oder in gu-
ten, der unterzeichneten Rentkammer an-
nehmlichen Dokumenten zu deponiren haben.

Die Verpachtungsbedingungen werden
vor Anfang des Termins gehoörig bekannt
gemacht, können aber auch ſchon vorher
ebenſo wie die Concepte von den Pacht-
contracten bei Herzogl. Kammer Kanzlei
eingeſehen und gegen die Gebühr abſchrift-
lich mitgetheilt werden.

Cöthen, den 1. März 1849.
Herzogl. Anholt Rentkammer

aſ.
Bramigk.

Fiſcherei- Verpachtung.
Die Teich-Fiſcherei der Gemeinde Pei-

ßen ſoll vom 1. April d. J. auf 6 hin-
tereinander folgende Jahre meiſtbietend ver
pachtet werden. Es iſt dazu Termin

Sonntag den 1. April
Nachmittags 3 Uhr

in der Kochſchen Schenke allhier anbe-
raumt, wozu Pachtluſtige hiermit eingela
den werden. Die Bedingungen werden
vor dem Termine bekannt gemacht.

Peißen, den 21. März 1849.
Der Ortsvorſtand.
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den 31.

circa 15 Stuck ellerne Nutzſchafte,
20
40 Klaftern eichenes,

Knuüppelholz und
100 Schock Wellholz;

circa 1 Schock Leiterbaäume

zu Hornburg einfinden wollen.

Biſchofrode, den 20. März 1849.

Holzverkauf.
Jn der Oberfoörſterei Biſchofrode ſollen

März e. Sonnabends,
A. aus dem Unterforſte Rothenſchirmbach, Schlag Diebesſtieg:

eichene, buchene, ahorne, birkene und aspene Nutzſchäfte,
buchenes, birkenes und aspenes Scheit- und

B. aus dem Unterforſte Biſchofrode:
öffentlich meiſtbietend verkauft werden, wozu ſich Kaufluſtige Vormittags 9 Uhr bei
gutem Wetter auf dem Schlage Diebesſtieg, bei ungunſtigem aber im Gaſthofe

Zahlungen für erſtandene Hoölzer können gleich nach Beendigung des Verkaufs
termines an Ort und Stelle geleiſtet werden. Der Oberforſter

Keuffel.

Zwei ſtarke, zugfeſte Wagenpferde
ſind bei Arndt in Lettin Nr. 60 zu verkaufen.

Lüneburger, Rhein- und Elb- Neunaugen

ſunder Bratheringe

getten ger. Rhein-Lachs, à Pfd. 25 Sgr.
in und Schock-Faßchen, Kräu-

ter-Anchovis, Sardinets in OGel, Aal Brücken, Roll- Aal, marinirten Aal,
Brabanter Sardellen friſchen Dorſch und friſche Stral-

im Einzelnen u. in ganzen Faäßchen billigſt.

Carl Kramm.,

Ein im Detail- und Engros- Geſchäft
durch und durch geübter Handlungs-Com-
mis ſucht ein ſeiner Geſchäftsfähigkeit an
gemeſſenes Engagement und kann wegen
ſeiner noch jetzigen Stellung in jeder Hin-
ſicht beſtens empfohlen werden, wozu die
Zeugniſſe nachweiſt

Fr. Wöölbling, Commiſſionair
in Halle, Neumarkt Nr. 1132.

Verkauf.
Eine Oelmühle mit 6 Paar Stampfen

und Schlegelpreſſe, nebſt allem dazu er
forderlichen Zubehoör, vor wenig Jahren
erſt neu erbaut, auch wenig im Gebrauch
geweſen, ſoll Lokalitäts-Veranderungs hal
ber zum Abfahren ſofort verkauft werden.
Näaheren Beſcheid darüber ertheilt Carl
Knaubel in Halle, Breitengaſſe Nr.
1240.

Schöne Meſſinager Apfelſinen, à Stück
1 bis 21 Meſſ. Citronen, Lune-
burger Neunaugen, Tafel und Kranz-
Feigen, Lambertsnüſſe, ſchönes Pflaumen-
mus, das Pfund zu 1 6 iſt von
jetzt an alle Tage auf dem Markte zu ha

ben bei Cark Lorenz.

Auction. Mittwoch d. 28. Marz e
und den folgenden Tag, von Vormittags9 Uhr an, ſollen in der Scheune des Hof-

rath Schwabe in der großen Petersgaſſe
allhier verſchiedenes Hausgerathe, Meubles,
Bilder in Rahmen, Buücher, Rheinwein
in Flaſchen, leere Weinfaſſer, 4 in gu
tem Zuſtande befindliche Kutſchwagen, ein
Schlitten Kutſchzeug auf 2 Pferde, me
tallene Schlittengeläute, Reit- und Fahr
ſattel, ein Ackerwagen und einige Wagen-
raäder, ferner Heu, Stroh, Kartoffeln,
Bretter und mehreres Andere meiſtbietend
verkauft werden.

Das Verzeichniß der zu verkaufenden
Gegenſtände kann einige Tage zuvor ein
geſehen werden.

Eisleben, d. 16. März 1849.
Melcher,

Auctionator.

Ein junger Arbeitsmann, unverheira
thet und mit guten Zeugniſſen verſehen,
findet als ſolcher einen guten Dienſt.
Näheres Leipzigerſtraße Nr. 1649.

Oekonomie-Verwaltern kann ich
jetzt Stellen nachweiſen.

A. Kuckenburg, Nr. 285.
Ein fettes Schwein ſteht zu verkaufen

bei Rabe in der Burg Nr. S bei Rei-
deburg.

Dötter und Sommer-Rübſen zur Aus-
ſaat iſt zu haben in der Mühle zu
Köſen.
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Bekanntmachung.
Die verehrten Vereinsmitglieder werden hierdurch zu der ſtatutenmäßig auf

Mittwoch den 28. März e. Vormittags 10 Uhr,
an gewoöhnlicher Stelle anſtehenden nächſten Vereins Verſammlung ergebenſt einge-

n.ar Auch werden diejenigen Mitglieder, welche mit dem zur Vertheilung gekomme-

nen Chili- oder Würfel-Salpeter Verſuche angeſtellt haben, erſucht, die erlangten
Reſultate in der anſtehenden Verſammlung mitzutheilen, und die ſchriftlichen Anga-
ben darüber zu den Vereins- Acten zu überreichen.

Die Fragen, welche zur Berathung kommen werden, ſind, außer der die Ver
hältniſſe der ländlichen Arbeiten betreffenden Frage, worüber die weitere Berathung
in der letzten Verſammlung vorbehalten worden, folgende:

1) Jſt ein Bedürfniß vorhanden, den Austauſch einzelner Grundſtücke im Intereſſe
der Landeskultur zu erleichtern, und wenn dies der Fall, wie würde eine ſolche
Erleichterung zu gewähren ſein?

2) Können auch in unſerm Kreiſe Zuckerrüben mit Vortheil gebaut werden, und
wie verhalt ſich der Zuckergehalt der hier gebauten Zuckerrüben zu dem, der

bei Magdeburg gebauten?
3) Laſſen die Verhältniſſe der Landbewohner unſeres Kreiſes es angemeſſen und

wunſchenswerth erſcheinen daß auch bei uns der Seidenbau betrieben werde?
Endlich machen wir darauf aufmerkſam, daß die Vereins Beiträge für das lau-

fende Jahr, ſoweit ſolche nicht ſchon in der letzten Verſammlung entrichtet worden,
in der anſtehenden nachſten Verſammlung zu zahlen ſind, und die alsdann noch ruck-
ſtändig bleibenden Beträge, dem früher gefaßten Vereinsbeſchluſſe gemäß, ſodann
auf Koſten der Säumigen werden eingezogen werden.

Merſeburg, den 21. März 1849.
Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Vereins für den Merſe-

burger Kreis.
v. Rode. Schulze.Dieck. Clarus.

eMeubles-Magazin,
große Märkerſtraße Nr. 456.

Einem geehrten Publikum in und um Halle erlaube ich mir mein Meubles-
Magazin angelegentlichſt zu empfehlen. Daſſelbe enthält auch dieſes Frühjahr eine
bedeutende Auswahl modern und dauerhaft gearbeiteter Meubles in Mahagoni und
Birken, Polſterwaaren mit Plüſch und anderen feinen Bezugen, gefaßten Spiegeln
in allen Grooßen, auch in Goldrahmen.

Da ein bedeutender Holzvorrath mich in den Stand ſetzt, nur hinlänglich aus-
getrocknete Hölzer in meinem Magazin verarbeiten zu laſſen, ſo kann ſich auch jeder
Käufer einer reellen Bedienung verſichert halten, ſo wie es auch mein Beſtreben
war, die nur moglichſt billigſten Preiſe zu notiren.

Beſtellungen jeder Art und Große werden angenommen und auf das ſchnellſte
und puünktliche effectuirt.

Halle, im Marz 1849. L. Flöthe.
Wir beabſichtigen 500 Klaftern trockenes, geſundes Kiefernholz, à 108 Cubik-

fuß, wovon
200 Klaftern nach dem Bahnhof Cööthen, und
300 Klaftern nach dem Bahnhof Buckau

geliefert werden ſollen, anzukaufen.
Lieferungsluſtige erſuchen wir, ihre Anerbietungen binnen 14 Tagen bei uns

einzureichen.

Magdeburg, den 19. März 1849.
Directorium der Magdeburg Cöthen- Halle Leipziger Eiſen-

ahn- Geſellſchaft.

dentli i d ſleißiweite gſe h e u Friſche Colch eſter Au-
ſtern, à 100 Stäc 1 Thlr.nen, finden dauernden Dienſt bei gutem

25 Sgr. C. Kramm.
Lohn große Ulrichsſtraße Nr. 76

eine Treppe hoch.

Gebauerſche Buchdruckerei.

Die Zinſen der in unterzeichnete Kaſſe
eingezahlten Gelder können den 2., 3.
und 4. April d. J. gegen Vorzeigung der
ausgeſtellten Scheine erhoben werden.

Halle, am 21. März 1849.
Die Direetion

des conceſſionirten Adreßhauſes.
Flöothe Comp.

Auctions- Anzeige.
Jch bin geſonnen, nachſte Mittwoch,

als den 28. d. M., Vormittags um 10
Uhr mein Wohnhaus nebſt großtentheils
neu gebautem Seitengebäude, mit den da
zu gehörigen 34 Acker Feld, circa 4 Acker
Garten, Holz und Wieſe, entweder im Ein
zelnen oder auch im Ganzen in meiner
Behauſung freiwillig an den Meiſtbieten
den zu verſteigern. Die Kaufbedingungen
ſind bei mir von jetzt ab oder im Termine
ſelbſt einzuſehen.

Aue bei Schkoölen, den 21. März 1849.
Franz Kuuühn.

FamilienNachrichten.
Todes- Anzeige.

Am 20. d. Monats endete nach zurück
gelegtem Alter von 1 Jahr 2 Monaten
an den Folgen der Maſern ſanft das Le-
ben unſers innigſt geliebten einzigen Söhn-
chens Emil. Dieſes widmen allen Freun-
den und Bekannten mit der Bitte um
ſtilles Beileid

die tiefbetrübten Eltern
Friedrich Bolze,

Wilhelmine Bolze, geb. Schlegel,
Friederike BolzeSamuel Schlegeln Großeltern.

Müllerdorf, den 22. März 1849.

Ruhe ſanft! Du Heimgegangener,
Zu früh vollendeteſt Du Deine Bahn,
Dein ſchöner Geiſt, der ſchnell ſich aufge

ſchwungen,
Den halten Gottes Engel feſt umſchlungen.
Ach lieber Emil! blick herab, vernimm

am Sarkophage,
Der Deiner a Hoffnungen ent-

alt
Der Deinen ſchmerzlich Ach! Des

Vaters und der Mutter Klage,
Verwieſen an den Glauben jener Welt,
Aufs Wiederſehn am ew'gen Oſtertage,
Wenn von dem Dieſſeits dann der Schleier

fällt!
Laß Deinen Serayh ſanft herab ſich ſchwin

gen,
Und Deinen Lieben linde Troſtung

bringen!
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